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SILVIO FRIGG/RUDOLF GAMPER

BIBLIOTHEKEN IM WETTSTREIT
Stiftsbibliothek und Vadianische Bibliothek in der frühen Neuzeit

Als sich Abt Franz Gaisberg daran machte, die

von seinen Vorgängern begonnenen Erneuerungen
im klösterlichen Alltag weiter umzusetzen, ahnte er
wohl nicht, class schon wenige Jahre später das

Kloster aufgehoben und che Mönche geflohen sein

würden. Seit J525 gefährdete die einsetzende

Reformation das Kloster. Am 23. Februar /520 - der

betagte Abt lag im St. Annaschloss bei Rorschach

m Sterben - beschloss der Rat der Stadt St. Gallen
die Beseitigung aller Kultgegenstände in der
Klosterkirche. Vierzig Wagenladungen, so wurde später
berichtet, seien weggeschafft und vor der Stadt
verbrannt worden.

Die Klosterbibliothek vor der Reformation

Besonders prächtig nehmen sich die
neuen Chorhandschriften aus der Zeit
knapp vor der Reformation aus. welche
unter Abt Gaisberg in Auftrag gegeben
wurden. Unter den um 1525 geschaffenen
Handschriften ist eine Reihe von
liturgischen Texten in den Rechnungsbüchern
des Klosters nachweisbar. Antiphonarien,
ein Prozessionale sowie ein Passionale werden

genannt. Von den erwähnten Büchern
sind heute keine mehr erhalten. Sie wurden,

wie die allermeisten der für den
liturgischen Gebrauch geschriebenen Bücher,
die ihren Platz nicht im Hartmut-Turm, sondern

in der Sakristei hatten, ein Opfer des
St. Galler Bildersturms. Der Codex Gais-
bergianus scheint nicht in der Sakristei des
Lallusklosters aufbewahrt worden zu sein.
Nicht nur kostbar illuminierte Handschriften

sind aus dieser Zeit als Neuzugang zu
verzeichnen. Eine ganze Anzahl von
gedruckten Büchern, vor allem auch für den
Unterricht und die Schule, wurden erworben.

Häufig verwendete Texte sind sogar
m mehreren Ausgaben erhalten. Ein Bei¬

spiel hierfür ist die Margarita Philosophica
des Georg Reisch. Gleich dreimal ist dieser
Text heute in der Klosterbibliothek
vorhanden, in je einer Auflage aus denJahren
1503, 1508 und 1512.

Zur Vermehrung des Bestandes gehörte
auch dessen Pflege. Als Erster schuf Abt
Gaisberg dazu ein schriftliches Reglement.

Ein Auszug aus den Instruktionen
für Frater Berchtold Zimmermann, den
Bibliotheksgehilfen, lautete folgendermaßen:
Frater Berchtoldus Zimmerman sol aìri Schlüssel zu

der Liberi haben und dem Subprior behoffen sin,
das die bûcher, so usserhalb der Liberey stgen, nach

sinem Vermögen widerumb in die Liberei geant-
wurtett werdint, und khain Bücher hinusz Wien

ohn besunder Gunst und Erloben mins gnedigen
herrn, und zu jedem Zitt Bücher herutzgeben den

Conventheiren um die Z-'l^'1'
An dieser Instruktion ablesbar ist der

Wunsch, dass die Bücher für die
Konventsmitglieder erreichbar waren und gelesen
werden konnten. Eine geregelte Ausleihe
und die Bereitschaft, jederzeit ein Buch
ausleihen zu können, waren dafür
Voraussetzung. Der Bibliothekar hatte darauf zu
achten, dass bei der Anzahl ausgeliehener
Exemplare kein Übermaß sein sollte: So vil
manye noturftig ist, und nit mehr.

Unter den direkten Vorgängern von Abt
Gaisberg tat sich besonders Abt Ulrich
Rösch (t 1491) als großer Förderer der
Bibliothek hervor. Unter ihm fanden auch die
Bücher des 1481 verstorbenen Wandermönchs

Gall Kemli (| 1480/81) ihrenWeg in
die Bibliothek. Zu dieser Sammlung
gehörten gegen 30 von ihm selbst geschriebene

Handschriften, einige Inkunabeln und
zwei Holztafeldrucke, das einzige erhaltene
Exemplar der Weissagungen der Sibyllen und
eine lateinische Biblia pauperum.' Weiteren
Zuwachs erfuhr die Klosterbibliothck da-



mais durch die zwei Büchersammlungen
des Weltgeistlichen Matthias Bürer (| 1485)
und des Konventualen Johannes Bischof
(t 1495)- Ihre Namen finden sich in zahlreichen

Frühdrucken. Der in Pavia zum Juristen

ausgebildete Lindauerjohannes Bischof
war dem Kloster in Rechtsgeschäften zu
Diensten. Von ihm ist eine bedeutende
Sammlung vor allem juristischer Literatur
erhalten.

Ulrich Rösch ließ zwar keinen Neubau
für die Bibliothek errichten, aber er versah

den bestehenden alten Hartmut-Turm,
den sogenannten Schulturm, mit neuen
Büchergestellen. Der Schulturm, ein von
Abt Hartmut im 9. Jahrhundert erbauter
Fluchtturm, der durch einen Gang mit dem
Münster verbunden war, um bei Brand-
und Kriegsgefahr den Kirchenschatz
aufzunehmen, hatte bisher genau dies geleistet.

Die verheerenden Stadt- und Klosterbrände

des 10. bis 15.Jahrhunderts hatten
dem Bestand nichts anhaben können.

1518 wurden die Bücher dann genau in
dieser Anlage im Index librorum Bibliothecae

sancti Galli in vetere turri erfasst. Dieses
Verzeichnis ist nur noch in einer
fragmentarischen Abschrift von Johannes Rütiner
(t 1556/57), dem Schwiegersohn vonVadians
MitreformatorJohannes Kessler, erhalten.5
Erstellt wurde der Index Librorum vom
Stiftskonventualen Pater Johannes Schmid
(konvertiert 1529) aus Steinheim. Angelegt

ist der Katalog gemäß dem Standort
der Bücher. Grundlegendes Ordnungsmuster

waren dabei die Gestelle (regiones), auf
denen die Bücher lagen.

Klosterbibliothek und reformierte
Studienbibliothek

Die Reformation brachte in den
eidgenössischen Städten, die sich der neuen
Lehre anschlössen, einen neuen
Bibliothekstyp hervor: die Studienbibliothek für
Pfarrherren und Lehrer. Den Anstoß gab
Martin Luther anfangs 1524 in einer klei¬

nen, aber einflussreichen Schrift mit dem
Titel: An die Radtherren aller Stette teutsches

lands das sy christeliche Schulen aufrichten und
hallten sollen.:' Zur Schule gehörte für Luther
zwingend eine Bibliothek. Die Neugründungen

enthielten in der Regel reformatorisches

Schrifttum, aber auch Bücher der
aufgehobenen Klöster und Stifte, in erster
Linie gedruckte Bücher, meistens auch
Handschriften.

Luthers Schrift gelangte kurz nach dem
Erscheinen nach St.Gallen, wurde aber erst
nach der Einführung der Reformation wirksam.

Als die reformierte Stadt im August
1530 den Klosterbezirk mitsamt der Bibliothek

gekauft hatte, setzte sich Johannes
Kessler (t 1574)1 ein Vorkämpfer der neuen
Lehre, dafür ein, dass die Bücher den
Stadtbürgern dienen sollten. Er griff zur Feder

und verfasste eine fiktive Rede, in der sich

Frau Bibliothek in lateinischer Sprache an

den Bürgermeister Joachim Vadian wendet,

ein etwas gestelztes und gekünsteltes
literarisches Werk. Frau Bibliothek
argumentiert, in früherer Zeit hätten die Mönche

keine Mühe gescheut, viele und gute
Bücher zusammenzubringen (ut bonos pluri-
moscjue libros congererent) In den letzten
Jahrhunderten habe der Zerfall eingesetzt, und

nun müsse man an die Anstrengungen der
alten Zeiten anknüpfen.

Vadian (t/1551), der Humanist und
Reformator, zeigte Interesse an der Kloster-

LEGENDEN ZU DEN
FOLGENDEN ZWEI SEITEN

Abbildungen aus der Stiflsbiblwthek St. Gallen

1 »Codex Gaisbergianusn, eine liturgische Handschrift
aus der Zrit kurz vor der Reformation (1526). Cod.

Sang. 6iß,p.6/7.
2 /ß Schlußsteine der z 55 2 errichteten Klosterbibliothek.
Sie tragen Familienwappen von Konventualen und den

Hinweis aufden Bauherrn.

4 «Supralibros», Pariser Einbandstempel (1566) von

P. Mauritius Enck. Cod. Sang. 1 '117, Rückseite.

5 Thematisches Verzeichnis der Bücher im Barocksaal.

Die flachen Säulenelemente enthalten bewegliche Kärtchen

zur Organisation des Bestandes.
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bibliothek. Schon 2oJahre zuvor hatte er als
Student die Klosterbibliothek durchforstet
und dabei ein unbekanntes lateinisches
Werk entdeckt: die Verse des Reichenauer
Abtes Walahfrid Strabo aus dem 9.
Jahrhundert über den Gartenbau. Vadian hatte
das Werk damals abgeschrieben und in
Wien im Druck herausgegeben - die erste
Edition nach einer St. Galler Handschrift.6

Nun studierte er als Bürgermeister die
Handschriften der Klosterbibliothek,
hauptsächlich die historischen und die
althochdeutschen, was aus den zahlreichen
Notizen auf den Blatträndern hervorgeht.
Vadian war kein Sammler. Er arbeitete mit
geliehenen Büchern verschiedener Besitzer,

mit Handschriften wie mit Drucken,
und unternahm keine Anstrengungen, sie
für seine private Bibliothek zu erwerben.
Vadian bemühte sich auch nicht, aus den
Büchern des Klosters eine städtische
Studienbibliothek einzurichten - bis es zu spät
war. Im Herbst des Jahres 1531 veränderten

sich schlagartig die politischenVerhält-
nisse. Nach der Niederlage der Reformierten

in der Schlacht bei Kappel musste die
reformierte Stadt St. Gallen den Klosterbezirk

an die Benediktiner zurückgeben;
der Konvent nahm die Klostergebäude
wieder in Besitz.7

Bei der Rückkehr nannte Abt Diethelm
Blarer (11564) die Bibliothek eine
Kostbarkeit, welicher schätz ouch nit zu ermessen ist.

Vadian, der sich noch lange Zeit als bester
Kenner der Klosterbibliothek ausgab, teilte
die Einschätzung des Abtes nicht und
meinte, er selbst besitze auch Bücher, die er
alle Tage brauche und die ihm lieb seien; er
würde sie aber nicht so hoch einschätzen.
Dennoch würde er sie nicht tauschen gegen
die gesamte Klosterbibliothek, sogar wenn
ihm Abt Diethelm 100 Gulden dazu geben
würde; er schätze seine eigene Bibliothek
auf weniger als 300 Gulden. Und
überhaupt - man finde nichts in der
Klosterbibliothek, was nicht längst bekannt sei,
und zwar in schöneren und tauglicheren
Ausgaben, als man sie dort finde (In summa,

nacbt'-f)Oftefuau«rimi.quondl-Rab9iu'
nOniirtaußito!io11DotmIuoiuip(rflp[it)'ll3diia[coii;.S.öai(imoiiflItmo
r(pfiiUft.iiL|[jCarrtnMk'ffcg3iitptaniclipdM.rbi^.^g-.r-.ii!::i:fJc;i!ofc£rü
WflJHJqitoninoani bn-banimvarietà«vtiliu. 3o i&ipiialDti2tt>t>aran.

;

^=,-xC
SÖ>

fl5(«m1bffl[mn3.'».SiattCiriii!ß Ddptrat 7£.rtf>l3[rit!ra.Ms.Ämi<
DMepatti^tpo-SuicrAüfltoScoam.foiiolDä-oicowatoijn.

Walahfrid Strabo, «Hortulus» - Vadium Entdeckung.

so ist nütz in disem gwelb, das nit vor am tag si, vil
schöner und gerechter, dan si es habend)?1

Vadians abschätziges Urteil ist
überraschend, hatte er doch selbst ungedruckte
althochdeutsche und historische Quellen
entdeckt und für die spätere Auswertung
kopiert. Das Urteil bezieht sich aber auf den
Nutzen für eine Studienbibliothek, sei sie

privat oder städtisch. Hier arbeitete man
mit neuen, gedruckten Textausgaben, die

gute, von den Abschreibfehlern der
Handschriften gereinigteTexte enthielten.Vadian
wünschte sich - und der Stadt - eine
moderne, wissenschaftliche Bibliothek - keine
historische Sammlung alter Handschriften.

Fast zwei Jahrzehnte später - im Alter
von 65 Jahren - befasste sich Vadian mit
der Zukunft seiner Bibliothek. Er plante,
seine Bücher der Stadt zu übergeben. Die
Stadt hatte seit 1536 eine kleine theologische

Bibliothek, zu klein und zu wenig gut
ausgestattet für die Pfarrerschaft und für
die Schule.Vadian bereitete die Schenkung



sorgfältig vor, ließ die vielen kleinen
Flugschriften zu Sammelbänden zusammenbinden

und bezeichnete seine Bücher mit
einem großen W (für Watt).

Er wollte, dass die Nachwelt wusste,
wem die Stadt das großzügige
Büchergeschenk verdankte. Vadian dachte nicht
nur an die künftige Stadtbibliothek,
sondern auch an seinen Ruhm als Gründer dieser

Bibliothek. Dann ließ er seine Bücher
katalogisieren in einer Ordnung nach
Fachgebieten, so dass man sich im Verzeichnis
orientieren konnte, welche Werke zu jedem
Thema vorhanden waren - eine zweckmäßig

und benutzerfreundlich eingerichtete

Bibliothek mit modernen Büchern -,
eine Bibliothek, auf die die Stadt stolz sein
konnte. Am 4. Februar 1551 besiegelte er die
testamentarische Vergabung seiner Bücher
an die Stadt, am 6. April desselben Jahres
starb er. Die Bücher bildeten sein
Vermächtnis an die Stadt - die Bibliothek
wurde zum Erinnerungsort an Vadian, an
den Humanisten und Reformator, der den
Aufbruch in der frühen Neuzeit in der Stadt
St. Gallen maßgeblich geprägt hatte.9

Der Neubau der Klosterbibliothek

Im Verlauf der ersten Jahreshälfte 1551
entschloss sich Abt Diethelm Blarer, einen
Neubau der Bibliothek an die Hand zu
nehmen. Mit Unterstützung des Konvents ließ
er ein Bibliotheksgebäude errichten, das

am 6Juli 1551 feierlich grundgelegt wurde.
Es waren zu diesem Zeitpunkt gut vier
Monate seit der BücherschenkungVadians
an die Stadt vergangen! Die Grundsteinlegung"

war nicht nur ein schlichter Auftakt
zu Baubeginn, sondern vielmehr die hoch-
feierliche Inszenierung eines neuen
Abschnitts in der klösterlichen Bibliotheksgeschichte

und sicher auch ein Zeichen an
die Stadt, dass im wiedererstandenen Stift
die Bücher in besten, nämlich in eigenen
Händen lagen. DenVorwürfenVadians über
die dürftige Unterbringung der Bücher

7Ö '
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Das W für Watt) ist das Besitzzeichen Vadians.

damals unter Abt Diethelm und dessen

Prioritäten bei seiner Bautätigkeit, nämlich
nur gerade für ein lustig wonung10 für den

Abt habe es gereicht, trat dieser mit einem

symbolischen Akt entgegen.
Um die vierte Nachmittagsstunde ging Abt

Diethelm in Begleitung aller seiner Geistlichen, der

Patres und der Fratres, wie auch der Novizen und

Laienbrüder und der adligen Beamten seines Hofes

und der Vasallen aufden Platz des auszuführenden
Gebäudes im Garten des Gästehauses, trat selbst

in die Grube des Fundamentes, legte drei Kieselsteine

auf die Erde, über welche er dann den

Grundstein setzte. Dem Abtfolgten der Dekan und

die übrigen Geistlichen nach, indem jeder Steine

trug und alle miteinander in lieblichem Einklang
Psalmen sangen und Gebete sprachen. Nachdem

Diethelm hieraufl einige Gebete gesprochen und

den Segen erteilt hatte, beschloss er diese heilige

Handlung.11
Errichtet wurde ein zweigeschossiger Bau

mit doppeltem Gewölbe in spätgotischem
Stil. Er befand sich in gleicher Ausrichtung
wie der heutige Bibliotheksraum; der
Eingang war jedoch auf der Seite der Kirche.
Ein kleiner Archivraum diente als

Vorraum. Die Bauzeit betrug knapp zweiJahre.
Erhalten geblieben sind von diesem Bau.

der 1758 abgerissen wurde, nebst einer



Außenansicht auf der Elogentafel zum
Leben von Abt Diethelm im Eingangsbereich

der heutigen Stiftsbibliothek, nur
zwölf ehemals farbig gefasste Abschlusssteine

der Gewölbebogen, die heute im
Lapidarium, dem Spohenmuseum im
Stiftsbezirk, gezeigt werden.1'

Acht dieser Schlusssteine zeigen
Familienwappen und Initialen der damals im
Kloster lebenden Konventherren, ein Stein

präsentiert das Werkzeichen und Wappen
des Baumeisters. Drei Steine schließlich
ordnen die Abtei und den neuen
Bibliotheksbau in die damalige Geschichte ein:
das Reichswappen mit dem Doppeladler.
das dreiteilige Abtswappen und eine
Inschrift halten Auftraggeber und Baudatum
fest. DIETHELMUS. DEL ET APPOSTOLI-
CE.SEDIS. GRACIA. ABBAS. MONASTERY!
SANCTI. GALLI. ANNO. MILLESIM(O). QVIM-

GENESIM(O.QV) CINOJAGESIMO. UNO
(Diethelm, von Gottes und des Apostolischen Stuhls

Gnaden, Abt des Klosters St. Gallen, im ryy2.
Jahr).

Der äußeren baulichen Erneuerung
entsprach das Anbringen eines Besitzzeichens
im Inneren der Bücher. Der Buchstempel
wurde nicht nur dezent auf den Spicgcl-
oder Vorsatzblättern, sondern auch auf die
Titelblätter. Textseiten und mitten in die
schönsten Bildseiten platziert. Die meisten
Bücher, gedruckte wie Handschriften, wurden

mit diesem Stempel versehen. Falls die
Bücher je abhanden kommen sollten, würden

sie jetzt wieder dem eigentlichen Besitzer

zugeordnet werden können. Folgerichtig

war also die Auswahl der Stellen, an die
der Stempel gesetzt wurde, je prominenter
der Ort, desto größer der Schaden, wenn
der Stempel entfernt werden sollte.

Und in der Tat lassen sich heute noch
Bücher andernorts aufgrund dieses Stempels

der Klosterbibliothek Abt Diethelm
Blarers zuweisen. Nach ihm sollte kein
St. Galler Abt mehr die Bücher gleich
konsequent mit einem Hcrkunftsvermerk im
Inneren versehen.Von wenigen Ausnahmen
abgesehen, reichte später ein schlichtes,

von Hand geschriebenes Liber sancii Galli:
das Buch gehört dem heiligen Gallus. Das
Galluskloster verlügte mit diesem Stempel
über ein Besitzzeichen, wie es in anderen
Benediktinerklöstern der Schweiz erst rund
eine Generation später in Gebrauch sein
sollte.

Von der städtischen Studienbibhothek

zur Bürgerbibliothek

Die städtische oder Vadianische Bibliothek,

wie sie später genannt wurde, wuchs
hauptsächlich durch Schenkungen und
durch die Erwerbung weiterer Privatbibliotheken

von Pfarrern. Sie war in der Kirche
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Der Bibliotheksstempel Abt Diethelm Blarers.

St. Mangen untergebracht und zählte im
Jahr 1600 mehr als 2000 Bände. Über die

Benutzung weiß man nichts, bis um 1600
ein Gerichtsverfahren einige Einblicke gab.
Anlass zur srerichtlichen Kla"c sraben Bar-



tholomäus Schobinger (ti.604), der erste
große Handschriftenforscher in St. Gallen,

und sein Assistent. Melchior Goldast
(ti635).

DerJurist Bartholomäus Schobinger war
Geschichtsforscher, Sprachforscher und
Büchersammler. Als Geschichtsforscher nahm
er sich vor.Vadians Werke, allen voran sein
bedeutendstes Geschichtswerk, die Farrago
de collegia et monasteriis Germaniae veteribus, im
Druck zugänglich zu machen - eine
Textedition mit gelehrten Anmerkungen im Stil
der Zeit. Es gelang ihm, Vadians
handschriftlichen Nachlass größtenteils in seine
Hand zu bringen. Neben der Vadian-Edi-
tion vertiefte er sich in mitteldeutsche
Verswerke. In seinem Haus, der heutigen
Falkenburg, lagen während sieben Jahren die
«Manessische» oder große Heidelberger
Liederhandschrift, die Rudolf von Ems-
Handschrift, die heute zur Vadianischen
Sammlung gehört, und noch einiges mehr.
Seine Privatbibliothek übertraf - was die
Handschriften angeht - die Stadtbibliothek
bei weitem, und auch die Klosterbibliothek
besaß weder so viele noch so bedeutende
deutsche Handschriften.

Schobinger engagierte für seine Editionspläne

einen Helfer als wissenschaftlichen
Assistenten: Melchior Goldast, einen
hochbegabten, sprachgewandten und ehrgeizigen

Hochschulabgänger ohne Geld, der in
Bischofszeil aufgewachsen und nun froh
war, eine attraktive Stelle zu finden. In
St. Gallen stürzte sich Goldast in die Arbeit.
Er begnügte sich nicht, Schobinger zu
unterstützen. Er forschte auf eigene Faust
in den Handschriften der Stiftsbibliothek,
legte eine riesige Abschriftensammlung an
und bereitete verschiedene Editionen vor.
In der Stadtbibliothek fanden Schobinger
und Goldast gedruckte Werke, die sie für
ihre Arbeit brauchten. Sie kümmerten sich
nicht um die Bibliotheksordnung und
schnitten, um Zeit zu sparen, kleine Schriften

aus den Sammelbänden heraus. Die
beiden Forscher brachten auf wissenschaftlichem

Gebiet innert weniger Jahre Er¬

staunliches zustande: die erste Edition von
Verswerken aus der Manessischen
Liederhandschrift mit gelehrten Kommentaren,
die erste Edition der St. Galler Geschichts-
quellen. der Casus S. Galli, wie auch des

wichtigsten historischen Werks Vadians
und weitere Ersteditionen. Sie erschienen
erst nach Schobingers Tod im Sommer
1604. Nun klagte der Rat Goldast wegen
Bücherdiebstählen an. In seiner erfolgreichen

Verteidigung wies Goldast nachdrücklich

auf die Schwächen der Bibliothek hin
und half so mit, ihr eine neue Ausrichtung
zu geben.'3

Es dauerte noch einigeJahre, bis der Rat
1615 beschloss. die Bibliothek von Grund
auf zu erneuern. In der Person von Jakob
Studer (ti.622) fand er den für diese
Aufgabe idealen Bibliotheksmanager. Studer
war Sohn einer der reichsten St. Galler
Kaufmannsdynastien, ein hervorragender
Bücherkenner und Büchersammler, ein

Mann, der kaufmännisches Flair mit bibliophiler

Kennerschaft zu verbinden verstand.
Zuerst organisierte er den Umzug der
Bibliothek in ein neues Domizil. Es standen
ihm zwei Räume im ehemaligen Frauenkloster

St. Katharinen zur Verfügung, im
Haus, in dem auch die Schule
untergebracht war. Er schmückte sie mit den

Porträts der berühmtesten Bürger der Stadt
St. Gallen - ein Erinnerungsraum, in dem

LEGENDEN ZU DEN
FOLGENDEN ZWEI SEITEN

Abbildungen aus der ehemaligen Stadtbibliothek
(heute Kantonsbibliothek)

1/2 Donatorenbuch der Stadtbibliothek 1615, angelegt

von Jakob Studer, VadSlg. Ms. 10, i8v und igr.
ß Boethtus, 'De institutione musica» mit Grafiken zu

den Proportionen. VadSlg. Ms. 2g6, gor (12.Jh.).
4 Koran (Teilstück), geschneben vor I5ßß in Nord-

aflrika. VadSlg. Ms. ß 87, ß r.

5 Titus Livius, »Ab urbe condita", mit Weiflsranken-
initialen. VadSlg. Ms. ßo6, 58V (Padua i44ß).
6 "Rosarium Philosophorum*, ein Alchcmiebuch mit

Bildzyklus, hier die Geburt der Vollkommenheit. VadSlg.

Ms. ßg4a, g2r (2. Viertel des 16.Jh.).
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die Geschichte der reformierten Stadt präsent

war. Er sortierte die doppelt, dreifach
und vierfach vorhandenen Werke aus,
erstellte einen Verkaufskatalog, verschickte
diesen an seine Bekannten in Zürich und
anderswo und veräußerte die überzähligen

Bände - rund ein Drittel des
Gesamtbestandes. Er fand auch einen Weg, die
Stadtbibliothek zur Sache der Stadtbürger
zu machen (und die Stadtkasse zu entlasten)

: Er schenkte der Stadtbibliothek seine

too schönsten Bücher, Handschriften und
Drucke, unter denen sich manche exquisite

Rarität befindet, und ermunterte seine

Mitbürger, der Bibliothek ebenfalls wertvolle

Bücher zu schenken, und zwar nicht
anonym, sondern unter den Augen der
Öffentlichkeit. Jeder Schenker wurde ins
öffentlich aufliegende Donatorenbuch
eingetragen, so dass jedermann wusste. wer
der Bibliothek welche Prachtstücke verehrt
und wer nur bescheidene Bände zur Verfügung

gestellt hatte. Die großzügige
Unterstützung der Bibliothek wurde zu einer
Ehrenpflicht, der sich reiche Bürger kaum
entziehen konnten. Die Bibliothek erlebte
einen unerhörten Aufschwung.1'

Vom Buchschmuck zur Pflege der Wissenschaft

Unter den Äbten Diethelm Blarer, Otmar
Kunz (t 1577), Joachim Opser ("j" 1594) und
Bernhard Müller (11630) wurden für die
neu errichtete Bibliothek zahlreiche neue
Bücher und Handschriften gekauft und
mit Einbandschmuck speziell für die
Klosterbibliothek versehen. Die bedeutendste
Zahl an Erwerbungen waren dabei
Bucheinkäufe in Paris. Die ersten Bände wurden
noch in Paris selbst gebunden. Sie waren
damit die späteren Vorbilder für die eigenen

Einbände. In denjahren zwischen 1564
und 158g studierten insgesamt sechs
Konventualen an Pariser Kollegien, vor allem
am jesuitischen Collège Clermont. Dabei
stachen besonders Pater Joachim Opser.
der spätere Abt, und Pater Mauritius Enck

(t 1575) hervor. Im Auftrag von Abt Otmar
Kunz erwarben die beiden für den sehr
hohen Betrag von über 5000 Gulden Bücher
und ließen sie von Pariser Buchbindern
einbinden. Fast gleichwertige Einbände erhielten

auch ihre handschriftlichenVorlesungs-
notizen und die für das Studium benötigten
gedruckten meist wenig umfangreichen
Texte. Die Titelblätter dieser so entstandenen

Sammelbände tragen oft Kaufvermerke
mit Zeit und Ort des Kaufes, wie zum
Beispiel Sub Reverendissimo domino Othmaro abbate

emptiisLutetiae Parisiorum anno 1568 (Gekauft
zur Zeit des ehrwürdigen Abts Otmar
[Kunz] in Paris im Jahr 1568).15 Der ebenfalls

zu findende Eintrag in albis, mit einem
Betrag in Schilling ergänzt, bezieht sich
jeweils auf den Kaufpreis des Buchblocks -
ohne den Einband, gewissermaßen die

Füllung der Bücher, eben im «Weiß» der
Papierseiten und noch nicht im braunen
Ledereinband.

Um 1600 begann eine neue Phase für die
Klosterbibliothek. Sie wurde allmählich als

Ort der Erforschung ältester Quellen
wahrgenommen. Dies geschah in einer Zeit des

intensiven, sonst aber eher trockenen
Bemühens um die rechte Bildung im Kloster,
welche sich nicht nur in Buchneuerwerbungen,

sondern auch der Arbeit
auswärtiger Zensoren zeigte. Um 1595
durchkämmte ein geistlicher Berater des Abts,
Pater Julius Priscianensis (11607), Professor

an derJesuitenuniversität Dillingen, die
Bibliothek und zensurierte anstößige
Passagen oder schied Bücher ganz aus.

Ein ganz anderes Interesse an den
Handschriften der Klosterbibliothek St. Gallen
hatte Heinrich Canisius (|i6io). In den
sechs Bänden der Antiquae Lectiones edierte
der in Ingolstadt tätige Kirchenrechtsprofessor

in hektischer Betriebsamkeit, oder
ohne klare Ordnung, zwischen 1601 und
1604 eine Fülle von mittelalterlichenTexten
unterschiedlichster Gattung. Eine der
zahlreichen Personen, die Canisius dafür mit
einer Vielzahl von Texten belieferten, war
um 1600 der St. Galler Klosterbibliothekar
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P. Jodocus Metzler (t 1639).''' Es gibt
keinen Hinweis darauf, dass sich Heinrich
Canisius irgendwann persönlich in St. Gallen
aufgehalten hat. Aufgrund der verschiedenen

Vorreden in seinen Editionen ist davon
auszugehen, dass der Kontakt mit St.Gallen
nur brieflicher Natur war und dass ihm
Metzler immer wieder bisher unbekannte
Texte aus den Handschriften seiner Bibliothek

zusandte. Leider ist die Korrespondenz

zwischen Pater Jodocus Metzler und
Heinrich Canisius in St. Gallen nicht mehr
erhalten.

Bibliothekar Jodocus Metzler, dessen
Mitarbeit am Editionsvorhaben des Heinrich

Canisius von Fürstabt Bernhard Müller

unterstützt wurde, muss einen gewissen
Einfluss auf die Publikation von Texten in
den Antiquae Lectiones ausgeübt haben. Er
sandte Canisius unaufgefordert immer wieder

unveröffentlichte Texte aus St. Galler
Handschriften zu und bat ihn, sie in sein
Werk aufzunehmen, so auch die Gedichte
von Walahfrid Strabo.

Metzler unterstützte nicht nur Heinrich
Canisius, auch andere Gelehrte profitierten
von der bereitwilligen Hilfe des St. Galler
Bibliothekars, der die Klosterbibliothek
zwischen 1600 und 1620 zu einem wichtigen

Ort historischer Forschung zu machen
wusste. Metzler unterstützte auch - leider
zum Nachteil seiner Bibliothek - den
Gelehrten Melchior Goldast. Ausgeliehene
und zur Verfügung gestellte Handschriften
kamen teilweise nicht mehr zurück und
befinden sich heute in verschiedenen
Bibliotheken Europas.

Neue Bücher wurden aber auch im Kloster

selbst weiterhin hergestellt, seit 1633
auch in gedruckter Form. Die
Klosterdruckerei (Typographia monasterii saneti

Galli) befand sich bis 1641 im Priorat
Neu St.Johann, nachher bis zur faktischen
Aufhebung des Klosters 1798 innerhalb
des Stiftsbezirks. Ein Beispiel der eigenen
Drucktätigkeit ist der zehnbändige Cursus

theologicus Sangallensis (1666-1669), ein the0"

logischer Lehrgang von weiter Ausstrah¬

lung. Er zeigt gewissermaßen die Glaubenssorge

der St. Caller Fürstäbte in gedruckter
Form.

Die Vadianische Bibliothek -
ein Fenster zur Welt

Drei Jahre nach dem Umzug der städtischen

Bibliothek in die Räume in St. Ka-
tharinen brach der Dreißigjährige Krieg
aus, einer der grausamsten und
verlustreichsten Kriege überhaupt, in dem kostbare

Bibliotheken eine begehrte Beute
darstellten. Berichte über die Verluste von
wertvollem Kulturgut regten in den vom
Krieg verschonten eidgenössischen Städten
die Bibliothekare an, intensiver als bisher
zu sammeln.

In St. Gallen stand Bürgermeister Sebastian

Schobinger (t 1652), der gleichzeitig
Leibarzt des Abtes war, der städtischen
Bibliothek vor. Er vermachte ihr nicht nur
die alchemistischen Handschriften seines

Großvaters, eine in der Schweiz einmalige
Sammlung, sondern auch eigene
Erwerbungen wie einen kalligrafisch
hervorragenden Koran, ein Beutestück aus dem

Feldzug Kaiser Karls V. von 1535 nach

Tunis, ein musiktheoretisches Grundlagenwerk

des Boethius in einer Handschrift des

12. Jahrhunderts mit grafisch gelungenen
Darstellungen der harmonischen Proportionen

und weitere Kostbarkeiten. Auch
Handschriften von Werken Vadians und
seiner Zeitgenossen erhielten einen Ehrenplatz

in der Bibliothek. Besonders stolz war
die Bibliothek im 18. Jahrhundert auf eine

Sammlung italienischer Renaissancehandschriften

in humanistischer Schrift. Als Au-

gustin Calmet, der gelehrte benediktinische
Handschriftenspezialist, für seine
Handschriftenstudien 1748 die Klosterbibliothek
besuchte, machte er der Stadtbibliothek
seine Aufwartung und ließ sich die
Kostbarkeiten zeigen. In seinem Reisebericht

pries er die scriptum eximia der Livius-Hand-
schriften aus Padua, deren Regelmäßigkeit

tatsächlich kaum eine Schrift der nörd-
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lieh der Alpen entstandenen Handschriften
erreichte.1"

Die Großzügigkeit der Donatoren machte

die große Stärke der Bibliothek aus, die

Abhängigkeit von den Donatoren bildete
gleichzeitig die größte Schwäche der Bibliothek.

Es fehlte eine gezielte Erwerbungspolitik,

die dafür sorgte, dass der Bestand
immer auf der Höhe der Zeit war, was die
Attraktivität der Bibliothek für die Bürger
wesentlich einschränkte. Um diesem Mangel

abzuhelfen, gründete Pfarrer Johann
Jakob Scherrer (t 1733) im Jahr 1703 ein
Bibliothekskollegium, das die Bibliotheks-
leitung unterstützen sollte - eine Art
Förderverein, der bereits im ersten Jahr über
70 Mitglieder zählte. Seit 1711/14 organisierte

das Kollegium monatliche Vortragsund

Diskussionsveranstaltungen. eine
neuartige Form der Erwachsenenbildung. Der
Erfolg war nicht überwältigend, die Diskussionen

führten oft zu unfruchtbaren
Rechthabereien, die Neuerung jedoch konnte
sich immerhin zehn Jahre lang halten.
4oJahre später wurden die Vorträge wieder
aufgenommen, diesmal getragen von einer
Gruppe gebildeter Pfarrer und Ratsherren,
wobei historische Themen dominierten -
und wenn kein Vortrag vorbereitet worden
war, las man Auszüge aus Vadians
handschriftlicher Chronik oder anderen, nicht
jedermann bekannten Schriften.

Die Bibliothek war aber seit der Erneuerung

durch Jakob Studer auch ein
Museum und Raritätenkabinett. Das 1623
geschenkte, vier Meter lange Krokodil ist
noch erhalten, ebenso die zwei großen Globen,

ein Globus terrestris mit der Erde
und ein Globus coelestis mit den Himmelskörpern,

die 1706 aus den Niederlanden
beschafft wurden.

Der Blick auf die größere Klosterbibliothek

ging nicht verloren. Im Jahr 1773
- nach dem Bau des Barocksaals - diskutierte

die Bibliotheksleitung über die bessere

äussere Einrichtung der Bibliothek nach dem
Modell der Fürst! St. Galluchen Bibliothek. So

ehrgeizige Neuerungen waren allerdings

in der städtischen Bibliothek nicht
durchführbar. Schon der Vorschlag, die festgenagelten

Büchergestelle durch bewegliche
und anpassbare zu ersetzen, wurde von
der Bibliothekskommission aus
Kostengründen resigniert zurückgestellt. Vorbildlich

war dagegen die Katalogisierung. 1793
wurde ein Verzeichnis aller vorhandenen
gedruckten Bücher publiziert; eine Pioniertat

in der Information der Öffentlichkeit
über den Bestand der Stadtbibliothek.18

Blüte und Wachstum der Klosterbibliothek
bis zum barocken Bibliothekssaal

Das Wachstum der Klosterbibliothek war
nicht nur Sache des Klosters selbst, auch
hier gab es eine ganze Reihe von
Bücherschenkungen, die zum Teil im Monumentum

gratitudinis benefactoribus bibliothecae monasterii
saneti Galli "> verzeichnet sind. Aufgeführt
sind hier Zueignungen verschiedenerWohltäter,

wie beispielsweise vier repräsentative

Werke der französischen Krone. Eines
davon ist das reich bebilderte Prachtwerk
Tapisseries du Roy. Andere Schenkungen
erfolgten etwa zum Dank für ausgeliehene
frühmittelalterliche Handschriften. Etienne
Baluze (11718), Bibliothekar der Académie

Royale des Sciences in Paris, vermachte die

von ihm verfasste Lebensgeschichte des

Petrus Castellanus. Die Liste der Donatoren

führt aber auch einheimische Namen,
wie beispielsweise Geistliche der Region,
St. Galler Mönche in höheren Funktionen
und natürlich die Fürstäbte selbst. Fürstabt

Cölestin Sfondrati (t 1696) erwarb für
die Bibliothek 1688 einen zehnbändigen
Weltatlas und 1689 einen Himmelsatlas.
Dekan LeodegarBürgisser (f 1717) schließlich

überließ ihr eine größere Anzahl an
häretischen Büchern, die er in der Stadt hatte
erwerben können.

Abgesehen von Verlusten im Jahr 1712,
aufgrund des konfessionell bedingten
Konflikts der Fürstabtei mit den Orten Zürich
und Bern, wuchs die Bibliothek bis zum



Ende des 18. Jahrhunderts stetig an. Dies
führte in letzter Konsequenz dazu, dass

zwischen 1758 und 1767 der heute bekannte
spätbarocke Bibliotheksraum gebaut wurde.
Am Bau beteiligt waren zum Teil die
gleichen Handwerker wie an der fast gleichzeitig

gebauten neuen Kathedrale. Dabei
zeichnen sich im Prachtsaal vor allem
der Maler Wannenmacher (t 1780) mit
seinen Deckengemälden, die Gebrüder Gigi
(t 1765 und frühestens 11796) mit ihrem
wellenschaumkronengleichen Stuck und
der Klosterbruder Gabriel Loser (t 1785),
verantwortlich für die vielen feinen
Holzarbeiten, aus.

Fast scheint es, als wäre der neue Ort
weniger für Bücher als vielmehr für die
Besucher gebaut worden. Diesen wird er
gezeigt, auf dass sie darin die Kunstfertigkeit
und das Vermögen der sankt-gallischen
Fürstäbte erkennen. Was aber fehlte - und
zwar bis zum Ende der Bibliothek als
Klosterbibliothek -, war ein gedruckter Katalog.

Damit war die Stadt schneller. Allein,
dieser scheint gar nicht nötig gewesen zu
sein. Die Art, wie die Bücher im Saal
organisiert waren, die systematische Aufstellung

nach thematischen Schwerpunkten
und das Täfeichen-Verzeichnis in den
flachen Säulenelementen, reichten offenbar
zum Kontrollieren, Suchen und Finden der
Bände aus.
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